
208 F.  Frank Bonn,
zool.  Beitr.

haupt   den   Eindruck,   als   ob   die   Zwergmaus   sich   bei   Tage   primär   mehr   optisch
orientiert   und   erst   zur   Feinorientierung   den   Geruchssinn   zu   Hilfe   nimmt.
So   werden   z.   B.   senkrechte,   zum   Klettern   geeignete   Gegenstände   (und
wenn   es   nur   ein   dünner   in   das   Terrarium   gestellter   Draht   ist)   ganz   offen-

sichtlich rein  optisch  angesteuert  und  erst  beim  Erreichen  einer  Geruchs-
kontrolle (vermutlich  auf  Duftmarken  von  Artgenossen)  unterzogen.  Dies

ist   ja   beim   Leben   im   Halmwalde   auch   wohl   das   zweckmäßigste   Verfahren.
Ausgefahrene   Laufgänge,   die   bei   Wühlmäusen   eine   so   große   Bedeutung
haben,   spielen   im   Leben   der   Zwergmaus   nach   meinen   Beobachtungen   zum
mindesten   keine   allzu   große   Rolle.   Dennoch   muß   festgestellt   werden,   daß
das   Primat   der   optischen   Orientierung   —   wenn   es   besteht   —   nur   als   An-

passung  an   die   besonderen   Lebensverhältnisse   anzusehen   ist,   da   die
Zwergmaus   selbstverständlich   über   ein   sehr   feines   Geruchsvermögen   ver-

fügt.  Jeder   neu   in   das   Terrarium  eingebrachte   Gegenstand,   sei   es   frisches
Körnerfutter,   Grünzeug   oder   Wasser,   wird   auch   ohne   optische   Wahrneh-

mung lediglich  auf  Grund  des  Geruches  wahrgenommen,  so  daß  die  Tier-
chen  sofort   ihre   Siesta   unterbrechen   und   aus   dem   Nest   kommen.   Daß

hierbei   die   akkustische   Wahrnehmung   nicht   dominiert,   kann   man   leicht
feststellen,   wenn   man   dieselben   Geräusche   verursacht,   ohne   wirklich
etwas   in   den   Käfig   zu   tun.   Die   Tiere   verlassen   dann   meistens   nicht   das
Nest.   Ähnliche   Wahrnehmungen   kann   man   ja   auch   bei   anderen   gefangen
gehaltenen   Kleinsäugern   machen.

3.   Nahrung

Meine   Zwergmäuse   fressen   leidenschaftlich   gerne   Insekten,   kaum   da-
gegen Fleisch  von  Mäusen  und  anderen  Säugetieren.   Sie   zeigen  auch  ein

reges   Interesse   für   Fliegen,   die   in   ihre   Terrarien   gelangen.   Sie   laufen
hinter   ihnen   her,   erheben   sich   auf   die   Hinterbeine   und   pendeln   mit   dem
Körper   hin   und   her,   um   die   Bewegungen   des   offenbar   als   jagdbar   ange-

sehenen Insektes   zu  verfolgen.   Ähnliche  Aufmerksamkeit   gegenüber   flie-
genden Objekten  ist  —  soweit  meine  Erfahrungen  reichen  —  bei  anderen

Mäusen   wohl   nicht   festzustellen.   Mehlwürmer   nehmen   die   Zwergmäuse
senkrecht   zwischen   die   Pfoten   und   fressen   sie   von   einem   Ende   aus   auf.
Dabei   bemühen   sie   sich   offensichtlich,   nur   die   Weichteile   zu   verzehren
und   die   harte   Chitinhülle   ebenso   fallen   zu   lassen   wie   sie   es   sonst   mit

Getreidespelzen   tun.   Nach   diesem   Verhalten   muß   man   annehmen,   daß
Zwergmäuse   auch   in   Freiheit   viel   Insektennahrung   zu   sich   nehmen   und
vermutlich   auch   flugfähige   Imagines   zu   erbeuten   trachten.   Während   des
Winters   sind   sie   natürlich   auf   reine   Samenkost   angewiesen   und   lassen
sich   dementsprechend   entgegen   anders   lautenden   Angaben   auch   in   der
Gefangenschaft   ohne   animalische   Kost   halten.   Wir   haben   jedenfalls   auch
bei   langandauernder   Haferfütterung   keinen   einzigen   Verlust   gehabt.   Im
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Übrigen   fressen   unsere   Tiere   gerne   die   festen   Blüten-   und   Fruchtstände
von   Vogelmiere   und   anderen   Kleinkräutern,   kaum   dagegen   deren   Blatt-

grün und  Gräser.

4.   Verhältnis   zum   Wasser

Meine   gefangenen   Zwergmäuse   zeigten   die   Tendenz,   bei   sommerlicher
Hitze   den   ganzen   Schwanz   längere   Zeit   in   ihr   Trinkgefäß   zu   hängen,   ver-

mutlich  um  sich   auf   diese   Weise   Kühlung  zu   verschaffen.   Auch  dieses
Verhalten   habe   ich   bei   anderen   Langschwanz-   und   Kurzschwanzmäusen
nicht   beobachten   können.   Zwergmäuse   scheinen   es   allerdings   durchaus   zu
vermeiden,   mit   dem   ganzen   Körper   ins   Wasser   zu   geraten,   obwohl   sie
natürlich   gute   Schwimmer   sind,   sich   im   Wasser   wenig   benetzen   und
augenblicklich   wieder   trocken   werden.

Im   übrigen   trinken   die   Zwergmäuse   sehr   oft   und   viel.   Sie   verstehen
es   sehr   geschickt,   ins   Wasser   gefallene   Beute,   etwa   Mehlwürmer,   wieder
herauszufischen,   eine   offenbar   angeborene   Fähigkeit,   da   sie   auch   solche
Individuen   beherrschen,   die   —   in   Getreidefeldern   geboren   und   halbwüch-

sig  in   Gefangenschaft   geraten   —   keine   Gelegenheit   hatten,   sie   in   Freiheit
zu  üben.

Zieht   man   zu   diesen   Befunden   noch   das   gute   Klettervermögen   an   sich
und   die   Tatsache   des   Hochnestes   heran,   so   ergibt   sich   a)   daß   die   Zwerg-

maus von  Hause  aus  zweifellos  schon  ein  hochspezialisierter  Bewohner  des
Halmwaldes   ist   und   b)   daß   ihr   ursprünglicher   Lebensraum   wohl   in   Be-

ziehung zum  Wasser  stehen  muß  (Schwanzbaden!),  mit  anderen  Worten
das   Teichröhricht   ist,   in   dem   sie   ja   auch   bei   uns   noch   trivial   ist.   Ihr   Vor-

kommen im  Getreidefeld  ist   mithin  als   sekundär  anzusehen  und  stellt

einen   Parallelfall   zum   Sumpfrohrsänger   (Acrocephalus   palustris)   dar.

Anschrift  des  Verfassers:  Dr.  F.  FRANK,  Oldenburg  i.  O.,  Hindenburgstraße  14
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Von   KARL   BRODMANN

(Referiert   von   Hans   Engländer)

Von  einer  Reihe  heimischer  Säugetiere  sind  Einzelheiten  der  Fortpflanzungsbiologie
nur  ungenügend  bekannt,  da  sich  der  Zucht  in  Gefangenschaft  mancherlei  Hindernisse
in  den  Weg  stellen.  Es  ist  daher  begrüßenswert,  daß  Herr  Rektor  Brodmann  seine  sich
über  Jahre  erstreckenden  Beobachtungen  an  im  Zimmer  gehaltenen  und  gezüchteten
Mauswieseln  in  einem  kleinen  Buch  bekanntgibt.  Das  Büchlein  beweist,  daß  bei  richtiger
Pflege  Mauswiesel  ein  hohes  Alter  erreichen  können.  Das  am  längsten  gehaltene  Tier,
ein  Rüde,  der  erwachsen  in  Gefangenschaft  kam,  starb  nach  über  6  Jahren  an  Alters-

schwäche, er  war  also  mindestens  7  Jahre  alt.  Infolge  des  auffallenden  Gewichtsunter-
schiedes zwischen  f  und  2  (Rüden  75 — 130  g,  Fähen  40 — 50  g)  ist  es  dem  Rüden  möglicäi,

die  Fähe  vor  der  Begattung  über  mehrere  Hindernisse  hinweg  zu  tragen.  Die  Begattungen
erfolgten  am  14.,  15.  und  16.  April.  Die  Jungen  wurden  am  19.  Mai  geboren.  Zum  ersten
Male  wurde  hiermit  einwandfrei  bewiesen,  daß  nach  der  Frühjahrsranz  die  Tragzeit
5  Wochen  beträgt.  Ob  eine  zweite  Ranz  im  Sommer  stattfindet  mit  folgender  verlängerter
Tragzeit  konnte  nicht  festgestellt  werden.  Das  Geschlechtsverhältnis  der  Jungen  war  drei
Rüden,  eine  Fähe.  Das  entspricht  dem  schon  von  anderen  Autoren  festgestellten  starken
UTDerwiegen  der  f.  Die  Jungen  wurden  von  der  Mutter  bis  zum  45.  Tage  gesäugt.  Die
Augen  öffneten  sich  zwischen  dem  21.  und  25.  Tag.  Bis  zum  27.  Tag  bewegten  sich  die
Welpen  durch  Kriechen  fort,  dann  beginnen  sie  unbeholfen  auf  den  Beinen  zu  gehen;
mit  33  Tagen  können  sie  schon  recht  schnell  laufen.  Bei  Gefahr  werden  sie  von  der
Mutter  am  Genick  gepackt  und  weggeschleppt.  Das  geschah  auch  dann  noch,  als  sie  schon
fast  das  Gewicht  der  alten  Fähe  erreicht  hatten.  Die  Gewichte  der  Rüden  betrugen  am
40.  Tag  50—60  g,  am  100.  Tag  100  g.  Das  Gewicht  der  Fähe  am  40.  Tag  39  g,  am  100.  Tag
45  g.  Zu  diesem  Zeitpunkt  sind  die  Jungen  völlig  ausgewachsen  und  selbständig.  Die
Familie  blieb  aber  auch  dann  noch  mehrere  Jahre  hindurch,  bis  sie  wegen  Nahrungs-

mangel gegen  Ende  des  Krieges  ausgesetzt  werden  mußte,  zusammen.
Wenn  auch  viele  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der  Wiesel  falsch  gedeutet  sind

und  einer  wissenschaftlichen  Kritik  nicht  standhalten,  so  werden  durch  die  mitgeteilten
Tatsachen  doch  viele  Lücken  in  der  Kenntnis  der  Biologie  dieses  häufigen  Tieres
geschlossen.
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